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„Handel wirkt als Sicherheitsnetz“
WELTERNÄHRUNG Die Ukraine und Russland sind riesige Getreidelieferanten. Nach Kriegsbeginn fürchteten
Beobachter sogar den Einsatz vonHunger alsWaffe.Warum es anders kam, erklärt ein Experte aus Halle.

HALLE/MZ - Wie wirken sich Kon-
flikte und Krisen auf die Agrar-
und Ernährungswirtschaft aus?
Mit solchen Fragen beschäftigt
sich das Leibniz-Institut für
Agrarentwicklung in Transforma-
tionsökonomien (IAMO) in Halle.
Gerade vor dem Hintergrund des
Ukrainekriegs ist dieses For-
schungsgebiet zuletzt in den Fo-
kus gerückt. MZ-Wissenschafts-
redakteur Matthias Müller hat
darüber mit Institutsdirektor
Thomas Glauben gesprochen.

Pandemie, Krieg, Preisexplo-
sion: Viele Krisen sind oder
waren in den vergangenen Jah-
ren omnipräsent. Das Thema
Hunger scheint hingegen aus
der öffentlichen Wahrneh-
mung fast verschwunden zu
sein. Hat sich die Situation da-
bei etwa verbessert?
Prof. Dr. Thomas Glauben:Wir
hatten über einen längeren Zeit-
raum ziemlich gute Erfolge, was
die Hungerbekämpfung angeht.
Seit Anfang des Jahrtausends bis
Ende des vergangenen Jahrzehnts
ist die Zahl der hungernden oder
unterernährtenMenschen auf der
Welt um ein Viertel gesunken –
von 800 auf 600 Millionen. Zu-
letzt ist der Trend jedoch ein an-
derer, laut Schätzungen der Ver-
einten Nationen ist diese Zahl
wieder um rund 150Millionen ge-
stiegen. Es mag auch an Corona,
der massiven Zunahme geopoliti-
scher Spannungen zwischen
Großmächten und anderen Kri-
sen gelegen haben, dass man das
Thema Hunger zumindest bei uns
teilweise nicht mehr so stark me-
dial wahrgenommen hat. Andern-
orts auf der Welt, wo der Hunger
täglich spürbarwird, ist das natür-
lich ganz anders.

Welche Regionen sind davon
besonders betroffen?
Die meisten Probleme gibt es in
Afrika. Dort sind rund 20 Prozent
der Bevölkerung von Hunger und
Ernährungsrisiken betroffen, das
sind 300 Millionen Menschen. In
Asien sind es rund zehn Prozent
der Bevölkerung, aufgrund der
hohen Einwohnerzahlen dort
sprechen wir dabei von 400 Mil-
lionen Betroffenen. Häufig spie-
len dabei Extremwetterereignisse
eine Rolle – oder bewaffnete Kon-
flikte. Wo Krieg herrscht, ist die
Lage besonders dramatisch.

Auch in Europa gibt es derzeit
Krieg. Wegen des russischen
Angriffs auf die Ukraine gab
es Befürchtungen, dass auch
bei uns Getreide wie Weizen
knappwerden könnte, da beide
Länder zu den Großexporteu-
ren gehören. Haben sich die
Befürchtungen bestätigt?
Nein, das haben sie nicht. Auch
nicht die aus meiner Sicht etwas
seltsam anmutende These von
mancher Seite, dass Russland so-
gar gezielt seine eigenen Getrei-
deexporte merklich verknappen
wolle, um politischen Druck oder
gar Hunger und Flüchtlingswel-
len zu erzeugen. Davon hätten

letztlich nur die großen Erzeuger-
länder in Europa und Nordameri-
ka profitiert, wie etwa Frankreich
und die USA. Das war von Anfang
an nicht sehr realistisch. Gerade
für den globalen Süden gab es
aber durchaus berechtigte Be-
fürchtungen, dass es zwischen-
zeitlich knapp werden könnte mit
dem Getreide. Russland und die
Ukraine sind in vielen Regionen
dort die Hauptlieferanten. Es war
nicht klar, was noch aus der Ukra-
ine herauskommt – undwas Russ-
land noch anbietenwird. Doch da-
bei hat sich gezeigt, wie wichtig
der offene globale Handel ist, ins-
besondere beim Getreide, einem
der wichtigsten Grundnahrungs-
mittel.

Sie plädieren für offene Märk-
te. Sollte nicht gerade der Han-
delmit Grundnahrungsmitteln
stärker reglementiert sein, um

diese nicht zum Spekulations-
objekt zu machen?
Der globale Handel hat einen ganz
zentralen Vorteil: Er wirkt wie ein
Sicherheitsnetzwerk. Das haben
wir doch gerade jetzt im Kontext
des Ukrainekriegs gesehen. Wenn
in bestimmten Regionen der Welt
aufgrund von Konflikten oder, was
in der Landwirtschaft eine große
Rolle spielt, auch Wetterereignis-
sen Ernteeinbrüche zu verzeich-
nen sind, dann können andere
Länder einspringen, umdie globa-
le Nachfrage zu befriedigen. Das
ist aus meiner Sicht ein Segen
auch für die Hungerbekämpfung.
Und ich halte es auch für wichtig,
dass die Ukraine und auch Russ-
land weiter an diesemWelthandel
beteiligt sind. Sie stärken das Si-
cherheitsnetz des Handels.

Welche Konsequenzen sind in
diesem Zusammenhang durch

die Zerstörung des Kachowka-
Staudamms und die folgenden
großräumigen Überschwem-
mungen auch von Agrarflä-
chen und auchGetreidesilos zu
befürchten?
Ich will hier nicht spekulieren.
Vieles ist noch unklar. Die Getrei-
depreise auf internationalen
Marktplätzen, wie etwa der Agrar-
börse in Paris, haben jedenfalls
bisher nicht reagiert. Dies deutet
darauf hin, dass kriegsbedingte
Risiken bereits zuvor eingepreist
waren. Es mag auch daran liegen,
dass die am meisten betroffene
Region um Cherson weniger als
acht Prozent der ukrainischen
Produktion von Weizen, Sojaboh-
nen und Sonnenblumen aus-
macht.

Die Verbraucherpreise sind di-
rekt nach Kriegsbeginn, auch
in Deutschland, spürbar ge-

Diskussionmit halleschemWissenschaft-Quartett

Das Leibniz-Institut für Agrarent-
wicklung in Transformationsöko-
nomien (IAMO) in Halle widmet
sich der Analyse von Verände-
rungsprozessen in der Agrar- und
Ernährungswirtschaft sowie in den
ländlichen Räumen. Die 160 Mit-
arbeiter aus 25 Nationen fokussie-
ren sich dabei auf ein Gebiet von
der EU über Südost-, Mittel- und
Osteuropa bis nach Asien. Thomas
Glauben ist IAMO-Direktor und
Leiter der Abteilung Agrarmärkte
sowie Professor an der Universität
Halle. Er ist Mitglied des neu ge-
gründeten „Hallenser Wissen-
schafts-Quartetts“, gemeinsam

mit den Professoren Ingo Pies
(Wirtschaftsethik Uni Halle), Jo-
hannes Varwick (Politikwissen-
schaft Uni Halle) und Reint Gropp
(Präsident Leibniz-Institut für
Wirtschaftsforschung).

Beim IAMO-Forum hat das Quar-
tett am 21. Juni seinen ersten Auf-
tritt. Dort diskutiert man mit Ru-
dolf G. Adam, Ex-Vizepräsident
des Bundesnachrichtendienstes,
das Thema „Globalisierung versus
Isolation“. Die Veranstaltung von
16 bis 18 Uhr ist frei für alle (IAMO-
Hörsaal, Theodor-Lieser-Straße 2
in Halle). Infos: www.iamo.de. MM

„In Afrika sind
300Millionen
Menschen von
Hunger
betroffen.“
Prof. Dr. Thomas Glauben
Direktor IAMO Halle
FOTO: MARKUS SCHOLZ/IAMO

stiegen, Hersteller von Pro-
dukten verweisen dabei auf ge-
stiegene Energie- und Grund-
stoffpreise. Wie sieht die
Preisentwicklung am Getrei-
demarkt aus?
Zunächst einmal sollte man sich
vor Augen halten, dass es schon
länger vor Kriegsbeginn einen
spürbaren Anstieg der Nahrungs-
mittelpreise gab – verursacht et-
wa durch gestiegene Kosten für
Seetransporte und auch die infla-
tionäre Geldpolitik in der Corona-
Krise. Der Ukraine-Krieg hat
dann die Preise tatsächlich zu-
nächst stark steigen lassen, der
Spitzenwert beim Weizen lag bei
rund 450Euro pro Tonne imMärz
2022. Mittlerweile ist der Preis
wieder deutlich auf unter 250
Euro gesunken. Das liegt auch an
den sinkenden Preisen für Ener-
gie und Dünger und guten Ernten
andernorts.

Die Weltbevölkerung hat die
Marke von acht Milliarden
überschritten. Kann man so
viele Menschen überhaupt er-
nähren oder gerät die Produk-
tion von wichtigen Nahrungs-
mittelnwie Getreide oder Soja-
bohne, auch angesichts von
Umwelt- und Klimaherausfor-
derungen, nicht zunehmend an
ihre Grenzen?
Das alles ist auf jeden Fall eine
gigantische Herausforderung, der
man nur im Zusammenspiel mög-
lichst vieler Akteure begegnen
kann. Man braucht einmal mehr
Kooperation auf internationaler
Ebene, besonders zwischen den
Großmächten. Eben eine vernünf-
tige globale Governance, um glo-
bale Probleme anzugehen. Es
macht zum Beispiel wenig Sinn,
bei Produktion und Handel von
Nahrungsmitteln nur auf Partner
zu setzen, die einem politisch ge-
nehm sind. Dann wird die Aus-
wahl knapp, Mangelwirtschaft
und Hunger im globalen Süden
wären absehbare Folgen.

Der reine Kalorienbedarf, der
für die Menschheit benötigt wird,
ist sogar noch relativ einfach zu
produzieren. Anders sieht es mit
wichtigen Mikronährstoffen aus,
die beispielsweise für die Ent-
wicklung von Kindern entschei-
dend sind. Hieran fehlt es in vie-
len Regionen. Hinzu kommt: Die
Klimaveränderung wird sich gera-
de in den Ländern, die bereits von
Armut und damit auch von Hun-
ger betroffen sind, verstärkt aus-
wirken und die Situation ver-
schärfen.

Das Ende von Armut und Hun-
ger auf der Welt ist also nicht
in Sichtweite?
Die Weltgemeinschaft hat ja das
große Ziel ausgegeben, dass bis
zum Jahr 2030 keinMenschmehr
in extremer Armut lebenmuss. Es
gibt Beobachter, die halten das
noch für machbar. Ich halte das
für nicht allzu realistisch. In den
nächsten sechs, sieben Jahren sol-
len wir hier noch einen Riesen-
sprung machen? Das wäre fast ein
Wunder.

OLDENBURG/DPA - Ob Tüten, Fla-
schen oder Einwegverpackungen:
Nach Angaben der Umweltorgani-
sationWWF landen pro Jahr 19 bis
23 Millionen Tonnen Plastikmüll
in Seen, Flüssen und Meeren. Um
die Bestandsaufnahme von Kunst-
stoffabfällen, die auf Meeren
schwimmen, künftig zu verbes-
sern, setzt das Forschungsprojekt
„PlasticObs+“ auf den Einsatz von
Künstlicher Intelligenz. Die ent-
sprechende Technik soll an Über-
wachungsflugzeugen angebracht
werden. Bis Frühjahr 2025 soll ein
Prototyp einsatzfähig sein.

Bisher zu wenig Informationen
Ziel des Projekts sei die Erfassung
des „Ist-Zustands der Müllsitua-
tion“, sagte Projektleiter Chris-
toph Tholen vom Deutschen For-
schungsinstitut für Künstliche In-
telligenz (DFKI) inOldenburg. Die
Dokumentation soll eine wissen-
schaftliche Grundlage über Art,
Menge und Größe des Abfalls in
den Ozeanen liefern. Bisher seien
die Verunreinigungen vor allem
punktuell und zeitlich begrenzt er-
fasst worden. Langfristiges Ziel
sei, Überwachungsflugzeuge, die
bereits weltweit im Einsatz seien,

UMWELT

Technik könnte auch
beim Säubern helfen.

KI soll Plastik in
denWeltmeeren
erfassen

BIS 23 MILLIONEN TONNEN an
Plastikmüll landen laut Um-
weltschutzorganisation
WWF jedes Jahr weltweit in
Seen, Flüssen und Meeren.
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mit KI-gestützter Sensorik auszu-
statten. Auf diese Weise könne
erstmals eine kontinuierliche und
umfassende Bestandsaufnahme
erfolgen. Das DFKI entwickelt für
das Projekt verschiedene KI-Sys-
teme, die unter anderem Plastik-
müll noch während eines Über-
flugs erkennen. Hotspots sollen
dann näher betrachtet werden
können. Erste Testflüge verliefen
den Angaben der Forschenden zu-
folge zufriedenstellend.

Sensor an Flugzeug installiert
So wurden auf der ostfriesischen
Insel Spiekeroog zwei Versuchsfel-
der aus Plastik ausgelegt. Ein For-
schungsflugzeug der Hochschule
Wilhelmshaven wurde mit zwei
Sensoren bestückt: Der erste sitzt
unter der Nase des Fliegers und
soll Übersichtsbilder aufnehmen.
Werden von diesemMüllansamm-
lungen erkannt, soll der zweite
Sensor, der am Rumpf des Fliegers
angebracht ist, die Detailaufnah-
men machen. Die Genauigkeit der
KI habe 93,3 Prozent betragen.
Neben der Dokumentation könn-
ten die Systeme künftig auch bei
Gegenmaßnahmen helfen, so Pro-
jektleiter Tholen. So könnten etwa
Säuberungsaktionen genau ge-
plant werden, „da das System eine
Identifizierung von besonders be-
lasteten Gebieten ermöglicht“.

PHARMAZIE Team
der Uni Halle findet
möglichen Ansatz
für neue Therapien.
HALLE/MZ/MM - Darmkrebs zählt zu
den häufigsten Krebserkrankun-
gen in Deutschland. Mehr als
50.000 Menschen erkranken pro
Jahr. Die Todesrate sank dabei zu-
letzt, dennoch schlägt in vielen

Protein lässt Darmkrebs stärker wachsen
Fällen die Behandlung nicht an.
Warum das so ist, haben nun ein
Forschungsteam unter Leitung
der Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg (MLU) und der
Universität des Saarlandes he-
rausgefunden.

Es liegt an einem bestimmten
Protein, genannt „IGF2BP2“. Die-
ses lasse denDarmkrebs nicht nur
stärker wachsen, es macht ihn re-
sistent gegen gängige Chemothe-
rapien. Für ihre Studie analysier-
ten die Forscher 140 Gewebepro-

ben von Darmkrebs-Patienten
und fanden einenZusammenhang
zwischen der Konzentration von
IGF2BP2 und den Eigenschaften
der Tumoren. „Eigentlich handelt
es sich dabei um ein Wachstums-
protein, das primär in der Em-
bryonalentwicklung aktiv ist.
Man findet es aber auch bei er-
wachsenen Menschen im Darm-
gewebe“, sagt die Pharmazeutin
und Erst-Autorin der Studie, San-
dra Kendzia. Die Ergebnisse kön-
nen laut Studienleiterin Prof. Dr.

Sonja Keßler für zwei mögliche
Anwendungen genutzt werden.
„Denkbar ist der Einsatz als Bio-
marker, also als Test, um frühzei-
tig die Eigenschaften des Tumors
zu bestimmen und die Therapie
daran auszurichten.“ Eine weitere
Anwendung könnte es sein, Wirk-
stoffe zu entwickeln, die in Tumo-
ren die Aktivität von IGF2BP2
blockieren und so vielleicht die
Resistenz gegen Chemotherapeu-
tika aufheben. Ob das möglich ist,
müsse weitere Forschung zeigen.

In der Ukraine wird seit Kriegsbeginn weiter Getreide geerntet – teilweise nur wenige Kilometer von der Front. FOTO: DPA

Plastikmüll wird in den Weltmeeren im-
mer stärker zum Problem. FOTO: DPA

Krebs im Darmbereich kommt häufig
vor. FOTO: IMAGO/SCIENCE PHOTO LIBRARY
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